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nr. 49 —1916 Cin Blatt für üeimatltdje flrt unb Kunft
öebrudrt unb perlegt oon ber Budibrucfcerei lules IDerber, Soitalaaffe ?4, Bern

2. Dezember

Der Traumfee.
Don Cilian Degen, Bern.

6in tiefer See träumt in der Ginfamkeit. —
In feinen Wellen leis ein Schluchzen klingt,
So klagooli bang wie hundertjährig £eid,
Das nach 6rlöfung und Befreiung ringt.

ünd drüber zieb'n, in blutger Jlbendglut
Die Wolken leis. — — Kein froher Dogeifang
Ttn weiten Kreis. Zur füllen Haftzeit nur
Don ferneher ein wunderlicher Klang. — — —

ünd auf dem Grund der dunklen Wellenflut
Begraben liegt die allerfchönfte IDaid.
Wenn nädtfens mild der IRond die Waffer küftt,
Erhebt fie fid), oom Zauberbann befreit.

Dann tönt ihr £ied, fo fehncnd wunderfam,— —
Jim Craumfee fchwebt fie finnend auf und ab,—
Doch wenn mit Glanz der junge Cag erfcheint,
Derfinkt fie mit der Dacht im Slutengrab.

Wo mag er fein,— dein ftiller Craumfee, jag, —
0 Seele mein, — und wo dein holdes Glück?
Begraben liegt's! 6s fingt dir nur im Craum,
ünd finkt beim Sd^ein des £icbts ins Grab zurüdc.

° ° Drei Heben.
Cine JTouelle. Don Rubolf Trabolb.

Atorner ging bie Slumert holen. Staunenb fanb er

nur ßilien unb Aelfen. Ein faft betäubenber Duft erfüllte
bas 3immer. Das muhte ©erta fo beftellt haben, aber fie

hatte fonft bafür einen fo feinen ©efchmacf. ASirtlidj, Aetten

hatte recht, in ©erta ging etroas oor fith, bas nicht normal
mar. Sofort mar er entfchloffen, bie Sdjroefter in einem

Sanatorium beobaibten 3U laffen, benn es ftieg in ihm bie

3mrd)t empor, bes ©aters geiftige Abnormität habe fidj

in ber Dodjter fortgepftan3t. Aadjbentlidj fdjmüclte er ben

Difch unb alle ©afen bes Efoimmers mit ben ©lumen —

einen eigenen Aei3 gaben fie ber Dafel — roenn nur Oer

Duft ber ßilien nidjt fo ftarl geroefen märe. Aber ber Dag

mar Tonnig, bie fünfter blieben ja offen. Aofen für fipbia
hatte er felbft mitgebracht, er 3ierte eben ihren ©Iah bamit,
ba hörte er einen ASagen. Er eilte ans Çenfter, ertannte

bas Eoupé ber ©raut oben an ber Straße. At it ben fdjönften

ber Aofen, bie er noch m ber £anb hielt, eilte er hinunter,

um bie (Beliebte 3" empfangen.

Das Stubenmäbchen roollte neugierig nacf)feljen, mer

benn burch ben Storribor geeilt unb bie ©or3immertüre

offen flehen gelaffen habe, als fie ben Dottor mit feiner

©raut bie Dreppe herauftommen fah- Sie blieb fteljeri,
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lief? eintreten unb fdjlof? bie Auf?entüre ab, bann hufchte fie
fdjnell 3ur itödjin, um 3U melben:

„Eili! Die gnäbige Saroneffe ift geïommen, ber Scrr
hat fie felbft am lauster abgeholt. 3ft bie aber fefdj, Eili,
hat bie ein ©fidjterl! ttnb ein ©manberl, einen Sut, grof?=
artig. 3effas, muß bie reich fein! Sat unfer Dottor abér
ein ©lüd, bie 3U betommen."

Die Stödjin mollte um alles bie ©aronef? auch fehen,
aber mie bas aufteilen, unb fie berieten nun lange barüber.,

Atorner führte fipbia burch bie ASohnung, burch alle
Aäume, auch in bie Äüdje, 3um Staunen Eilis. Erft gan3
3uleht öffnete Sans fein „Limmer bes ©ergeffens" mit ben
ASorten:

„Aun bift bu in meinem Seitigtum."
Sr 30g fie an fid) unb Kijjte fie leibenf(haftlich.
„Aach langer ftahrt finb mir auf ber 3nfel ber ©lüd=

feligteit angelangt," fagte fipbia unb fdjaute fich um.
,,^5ih hatte mir ein gan3es ©rogramm 3ufammengefteIIt

mit bent, mas id) bir hier 3eigen roollte, unb nun, ba bu
ba bift,. ba mein Draum roirtlid) geroorben, fdjeint mir
meine Abfidjt tinbifdj. llnb fie roar auch echt naio, fonft

M. 4Y — lylö (in Liatt für heimatliche fitt und Kunst
gedruckt und verlegt von der kuctidruckerei Ià5 Werder, 5vitnlqssse?4. Lern

2. veiember

ver Iraumsee.
von Lilian vegen, vem.

ein tiefer 5ee träumt in cter Einsamkeit. —
In seinen Wellen Ieis ein Schluàn klingt,
So klagvoll bang wie hunclertjährig Leicl,

vas nach Erlösung unà kesreiung ringt.

llnc! ctrüber Tieh'n, in blutger Kbenclglut
vie Wolken Ieis. — — Kein froher vogelsang
sm weiten Kreis. lur stillen Nachtzeit nur
von serneher ein wunderlicher Klang. — — —

Und auf dem 6rund der dunklen Wellenslut
Kegraben liegt die allerschönste Maid. - —
Wenn nächtens mild der Mond die Wasser küßt,
Lrhebt sie sich, vom lauberbann befreit.

vann tönt ihr Lied, so sehnend wundersam, ——
Km kraumsee schwebt sie sinnend aus und ab,—
voch wenn mit 6Iâ der junge Lag erscheint,
versinkt sie mit der vacht im Slutengrab.

Wo mag er sein,— dein stiller îlraumsee, sag,—
0 Seele mein, — und wo dein holdes 6Iück?
Kegraben liegt's! Ks singt dir nur im Uraum,
Und sinkt beim Schein des Lichts ins 6rab Zurück.

° ° vrei lieben. °
eine Novelle, von Nudolf vrabold.

o

Morner ging die Blumen holen. Staunend fand er

nur Lilien und Nelken. Ein fast betäubender Duft erfüllte
das Zimmer. Das mußte Berta so bestellt haben, aber sie

hatte sonst dafür einen so feinen Geschmack. Wirklich, Retten

Hatte recht, in Berta ging etwas vor sich, das nicht normal
war. Sofort war er entschlossen, die Schwester in einem

Sanatorium beobachten zu lassen, denn es stieg in ihm die

Furcht empor, des Vaters geistige Abnormität habe sich

in der Tochter fortgepflanzt. Nachdenklich schmückte er den

Tisch und alle Vasen des Eßzimmers mit den Blumen —

einen eigenen Reiz gaben sie der Tafel — wenn nur der

Duft der Lilien nicht so stark gewesen wäre. Aber der Tag
war sonnig, die Fenster blieben ja offen. Rosen für Lydia
hatte er selbst mitgebracht, er zierte eben ihren Platz damit,
da hörte er einen Wagen. Er eilte ans Fenster, erkannte

das Coupe der Braut oben an der Straße. Mit den schönsten

der Rosen, die er noch in der Hand hielt, eilte er hinunter,

um die Geliebte zu empfangen.

Das Stubenmädchen wollte neugierig nachsehen, wer

denn durch den Korridor geeilt und die Vorzimmertüre

offen stehen gelassen habe, als sie den Doktor mit seiner

Braut die Treppe heraufkommen sah. Sie blieb stehen,

18

ließ eintreten und schloß die Außentüre ab, dann huschte sie
schnell zur Köchin, um zu melden:

„Cili! Die gnädige Baronesse ist gekommen, der Herr
hat sie selbst am Haustor abgeholt. Ist die aber fesch. Cili,
hat die ein Gsichterl! Und ein Ewanderl, einen Hut, groß-
artig. Jessas. muß die reich sein! Hat unser Doktor aber
ein Glück, die zu bekommen."

Die Köchin wollte um alles die Baroneß auch sehen,
aber wie das anstellen, und sie berieten nun lange darüber.,

Morner führte Lydia durch die Wohnung, durch alle
Räume, auch in die Küche, zum Staunen Cilis. Erst ganz
zuletzt öffnete Hans sein „Zimmer des Vergehens" mit den
Worten:

„Nun bist du in meinem Heiligtum."
Er zog sie an sich und küßte sie leidenschaftlich.
„Nach langer Fahrt sind wir auf der Insel der Glück-

seligkeit angelangt," sagte Lydia und schaute sich um.
,,^ch hatte mir ein ganzes Programm zusammengestellt

mit dem, was ich dir hier zeigen wollte, und nun, da du
da bist,, da mein Traum wirklich geworden, scheint mir
meine Absicht kindisch. Und sie war auch echt naiv, sonst
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tonnte idj meiner Sergangenbeit nicht eine fo ungeheure

ÏCicfetigteit 3ulegen — —"
Sie feftlofe ihm mit einem Hüffe ben Stund: „Still,

(tili! 3erftöre unfern Draum nidjt burdj 9îefIettionen, die

roirtlidj törichter finb als bie tinblidje fjreube, mit der mir
nunmehr allem neue SBerte oerleiben, feit bie Siebe unfer
Dafein fegnete. ©s ging mir roie bir, ich roollte bid) über
taufend Dinge ausfragen, menu id) einmal bier in beinern

SSintel bes Sergeffens neben bir fein bürfte, aber es ift
nun roeggeroebt, roie oerroifdjt, ber Slugenblid genügt mir,
id) trinïe feine gan3e Höftlidjfeit, alles anbere fall für bie

3uïunft fein."
„Und Dag für Dag reicher roerben! Spbia, beine Siebe

trägt mich in ein neues herrliches Sand! 2Bie fall ich es

bir bauten!"
„Sidjt mir follft bu bauten, Sans
,Dodj, boch

,Dem Sehen, benn es roeibt uns burcb bas ©efdjent
ber Siebe!"

SBäbrenb fid) bie Siebenben bie neue SBelt ibres
Stüdes ausbauten, faff Serta in ibrer Stube unb betete —"

©in altmobifcfees, einmal blau gemeiertes, längft oet=
roafdjenes ©eroanb trug fie. SJtit groben oerftörten 9Iugen
blidte fie 3ur Dede empor, abgerufene S3orte brangen toie
ein irres ©emurmel über ihre Sippen. Sie tniete oor ibrem
Sette am Soben unb rang bie Sänbe. 3toet Sage unb
ebenfooiel Sätfjte batte fie in einem übermenfd)Iidjen Hampfe
gerungen, bann glaubte fie bie ©rleudjtung fei getommen
unb barum bantte fie iefet:

*„Serr, Serr, itb banfe Dir, bafe Du mid) erroäblet
baft. Sidjt roie ich mill, fonbern toie Du roillft. Du
baft mich bem oermäblet, ben bie Sünderin mir ent=

reiben mill, aber Du roirft fie rid)ten. 3d) bin bie

Siagb meines Sräutigams, ihm foil id) bienen, fo
biebeft Du midj, benn er ift ein SBobltäter ber Hranten
unb ©Ienben, er ift oon grober ©üte. 3d) liebe ibn,
benn Du baft mir offenbaret: ©briftus ber Serr lebt
in ibm. Die grobe Sünberin ift getommen unb legte
ibre freolerifcfee Sanb auf ibn, aber bie Söfen roerben
oernidjtet roerben — Dein SBille gefdjebe, hinten!"
Sie ftanb auf unb betrachtete lange bas ©briftusbitb,

bas über ihrem Seite hing. Sun pochte man an ihre Düre,
fie fdjien toie aus einem Draume 3u erroachen unb ging
hinaus. Das Stubenmädchen metbete, bas ©ffen fei bereit,
3br Ütusbrud mar mie neränbert, eine oolltommene Stube
fdjien ficb auf ihrem ©efidjte aus3ubreiten. Sie ging bim
über ins ©f^immer, auf ber Sdjmelle empfing fie ber ftarte
©erudj ber Silien. Sie fcfelofe bie 9Iugen unb murmelte:

„Die Dotenb lumen buften ftart, aber fie bringen ben

Schlaf ber ©rlöfung für bie ©uten unb eroige Serbantmnis
ben Ungerechten."

Slöfelidj taftete fie nach ber Dafdje ihres meiten Sodes
unb 30g bann ein gläfchdjen beroor, betrachtete es unb
fpradj:

,,©s märe beffer, man oerfentte bid) ins Steer, mo es
am tiefften ift — boch nicht mie idj mitt, fonbern mie bu

millft

©in 3ittem überlief ihren Hörper, fie tonnte fidj taum
aufrecht erhalten unb mufete fich fefeen. Der Hopf fant ihr
auf bie Stuft, fie ftönte, ermannte fich aber fogleidj roieber.

Stan fat) es ihr an, mie fie einen fdjroeren Harnpf burdj*
machte, bis fie fich entfcblofe, bas Saar im hintern 3immer
3um ©ffen 3n bitten.

„©nblidj ficht man auch has Sausmütterdjen!", rief
Spbia, als fie eintrat, eilte ihr entgegen, umarmte unb
tüfste fie.

Serta liefe es fich gefdjeben unb blieb auffallend ruhig
dabei, nur 3t»ei rote Steden erfcfeienen auf ben SBangen,
bie nid)t mehr baoon micfeen. Um teine peinliche Situation
eintreten 3U taffen, gab Sans feiner Sraut gleich ben SIrm
unb führte fie ins ©f^immer, mäbrenb Serta forgte, bafe

man bie Suppe auftrug.
Sans adjtete nicht oiel auf bie Sdjroefter, er mar um

feine Sraut beforgt, faft 3U beforgt, meinte Spbia, bie

unbemertt Serta beobachtete unb fab, mie fie ftets einen

Sorroanb fand, um bas 3immer 3U uerlaffen unb bie ©erid)te
felbft in ber Hüdje 3U holen. Sans hotte einen gefunden

Sppetit, er mufete die Speifen roirtlidj loben, und es freute
ihn, 3U feben, mie auch feine Sraut ihnen ©hre machte.

Serta hingegen berührte faft nichts, fafe teilnahmslos da,
hob feiten die Jßiber, um bann bie Qlugen lange auf dem

Sruber ruhen 3U Iaffen. Spbia geroöbnte fid) an ihre
Sdjroeigfamteit, Sans unterhielt fie überdies fo gut, bafe

fie bald alles anbere oergafe. Storner mar aufgeräumt mie

noch nie in feinem Seim, ©r, ber fonft nie 2Bein tränt, hatte
der Sraut 3U ©bren eine Slafche aufgefteltt unb felbft auch

3mei ©läfer getrunten, bie SSirtung blieb nicht aus, er
plauderte in beiterfter Saune.

Das ©ffen mar oorüber, Sans arrangierte mit Spbia
eine laufchige ©de, mo man ben Haffee trinten mollte.
Sie roaren allein, ©r tonnte nicht mehr an fich halten,
fchlofe die Sraut in die Slrme, bebedte ihr ©efidjt unb

Sais mit beifeen Hüffen. Spbia bat:
„Siebfter, mir roollen unfere ©efüble surüdhalten, um

nicht etroa Sertas teufdje 3ungfräulid)teit 3U perlefeen."

„Sab! 2Bas füllten mir nidjt noch alles tun für die!"
rief er erregt.

„Sicht bodj, ©eliebter. Deine Sdjroefter bat für mich
etroas mie eine Seilige."

„Sähe ich nicht lange genug gedarbt? Dem Sugenblid,
der uns bes Simmeis ©unft bringt, dürfen mir bie Düre
nidjt oerfdjliefeen. Die Siebe ift für mich eine noch gröfeere

Seilige als Serta. Hann fie es nicht erfaffen, bann mag
fie beuten mas fie mill."

©r 30g fie roieber an fich, Spbia tonnte fid) nicht frei
machen, obfdjon Serta die Düre öffnete. Storner fprang
auf, hielt Spbias Sand unb fagte 3U der Schmefter, bie
fich an ber Hreben3 3U fdfaffen machte:

„Siebe da, Serta, bas ift mein geliebtes SBeib! Du
follft Spbia lieben mie mich, oon ga^em Sersen unb aus
tieffter Seele, benn fie bat mich 3um glüdlichften Stenfchen

gemacht!"
©r hatte die Sraut 3U Serta binge3ogen und umfchlofe

nun mit ihr die Schmefter.. Sie legten beide ihre Strme

um bie 3ungfrau. Serta mufete nicht mie ihr gefdfah, ein

3uden ging über ihr Sngeficfet, das bie 3üge für Setunben
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könnte ich meiner Vergangenheit nicht eine so ungeheure

Wichtigkeit zulegen — —"
Sie schloß ihm mit einem Kusse den Mund: „Still,

still! Zerstöre unsern Traum nicht durch Reflektionen, die

wirklich törichter sind als die kindliche Freude, mit der wir
nunmehr allem neue Werte verleihen, seit die Liebe unser

Dasein segnete. Es ging mir wie dir, ich wollte dich über
tausend Dinge ausfragen, wenn ich einmal hier in deinem

Winkel des Vergessens neben dir sein dürfte, aber es ist

nun weggeweht, wie verwischt, der Augenblick genügt mir,
ich trinke seine ganze Köstlichkeit, alles andere soll für die

Zukunft sein."

„Und Tag für Tag reicher werden! Lydia, deine Liebe
trägt mich in ein neues herrliches Land! Wie soll ich es

dir danken!"

„Nicht mir sollst du danken, Hans ."
„Doch, doch ."
„Dem Leben, denn es weiht uns durch das Geschenk

der Liebe!"

Während sich die Liebenden die neue Welt ihres
Glückes ausbauten, saß Berta in ihrer Stube und betete

Ein altmodisches, einmal blau gewesenes, längst ver-
waschenes Gewand trug sie. Mit großen verstörten Augen
blickte sie zur Decke empor, abgerissene Worte drangen wie
ein irres Eemurmel über ihre Lippen. Sie kniete vor ihrem
Bette am Boden und rang die Hände. Zwei Tage und
ebensoviel Nächte hatte sie in einem übermenschlichen Kampfe
gerungen, dann glaubte sie die Erleuchtung sei gekommen
und darum dankte sie jetzt:

'„Herr. Herr, ich danke Dir, daß Du mich erwählet
hast. Nicht wie ich will, sondern wie Du willst. Du
hast mich dem vermählet, den die Sünderin mir ent-
reißen will, aber Du wirst sie richten. Ich bin die

Magd meines Bräutigams, ihm soll ich dienen, so

hießest Du mich, denn er ist ein Wohltäter der Kranken
und Elenden, er ist von großer Güte. Ich liebe ihn,
denn Du hast mir offenbaret: Christus der Herr lebt
in ihm. Die große Sünderin ist gekommen und legte
ihre frevlerische Hand auf ihn, aber die Bösen werden
vernichtet werden — Dein Wille geschehe, Amen!"
Sie stand auf und betrachtete lange das Christusbild,

das über ihrem Bette hing. Nun pochte man an ihre Türe,
sie schien wie aus einem Traume zu erwachen und ging
hinaus. Das Stubenmädchen meldete, das Essen sei bereit.

Ihr Ausdruck war wie verändert, eine vollkommene Ruhe
schien sich auf ihrem Gesichte auszubreiten. Sie ging hin-
über ins Eßzimmer, auf der Schwelle empfing sie der starke

Geruch der Lilien. Sie schloß die Augen und murmelte:

„Die Totenblumen duften stark, aber sie bringen den

Schlaf der Erlösung für die Guten und ewige Verdammnis
den Ungerechten."

Plötzlich tastete sie nach der Tasche ihres weiten Rockes

und zog dann ein Fläschchen hervor, betrachtete es und
sprach:

„Es wäre besser, man versenkte dich ins Meer, wo es
am tiefsten ist — doch nicht wie ich will, sondern wie du

willst

Ein Zittern überlief ihren Körper, sie konnte sich kaum

aufrecht erhalten und mußte sich setzen. Der Kopf sank ihr
auf die Brust, sie stönte, ermannte sich aber sogleich wieder.

Man sah es ihr an, wie sie einen schweren Kampf durch-

machte, bis sie sich entschloß, das Paar im hintern Zimmer
zum Essen zu bitten.

„Endlich sieht man auch das Hausmütterchen!", rief
Lydia, als sie eintrat, eilte ihr entgegen, umarmte und
küßte sie.

Berta ließ es sich geschehen und blieb auffallend ruhig
dabei, nur zwei rote Flecken erschienen auf den Wangen,
die nicht mehr davon wichen. Um keine peinliche Situation
eintreten zu lassen, gab Hans seiner Braut gleich den Arm
und führte sie ins Eßzimmer, während Berta sorgte, daß

man die Suppe auftrug.
Hans achtete nicht viel auf die Schwester, er war um

seine Braut besorgt, fast zu besorgt, meinte Lydia, die

unbemerkt Berta beobachtete und sah, wie sie stets einen

Vorwand fand, um das Zimmer zu verlassen und die Gerichte
selbst in der Küche zu holen. Hans hatte einen gesunden

Appetit, er mußte die Speisen wirklich loben, und es freute
ihn, zu sehen, wie auch seine Braut ihnen Ehre machte.

Berta hingegen berührte fast nichts, saß teilnahmslos da,
hob selten die Lider, um dann die Augen lange auf dem

Bruder ruhen zu lassen. Lydia gewöhnte sich an ihre
Schweigsamkeit, Hans unterhielt sie überdies so gut, daß
sie bald alles andere vergaß. Morner war aufgeräumt wie
noch nie in seinem Heim. Er, der sonst nie Wein trank, hatte
der Braut zu Ehren eine Flasche aufgestellt und selbst auch

zwei Gläser getrunken, die Wirkung blieb nicht aus, er
plauderte in heiterster Laune.

Das Essen war vorüber, Hans arrangierte mit Lydia
eine lauschige Ecke, wo man den Kaffee trinken wollte.
Sie waren allein. Er konnte nicht mehr an sich halten,
schloß die Braut in die Arme, bedeckte ihr Gesicht und

Hals mit heißen Küssen. Lydia bat:
„Liebster, wir wollen unsere Gefühle zurückhalten, um

nicht etwa Bertas keusche Jungfräulichkeit zu verletzen."

„Pah! Was sollten wir nicht noch alles tun für die!"
rief er erregt.

„Nicht doch, Geliebter. Deine Schwester hat für mich

etwas wie eine Heilige."
„Habe ich nicht lange genug gedarbt? Dem Augenblick,

der uns des Himmels Gunst bringt, dürfen wir die Türe
nicht verschließen. Die Liebe ist für mich eine noch größere
Heilige als Berta. Kann sie es nicht erfassen, dann mag
sie denken was sie will."

Er zog sie wieder an sich, Lydia konnte sich nicht frei
machen, obschon Berta die Türe öffnete. Morner sprang
auf, hielt Lydias Hand und sagte zu der Schwester, die
sich an der Kredenz zu schaffen machte:

„Siehe da, Berta, das ist mein geliebtes Weib! Du
sollst Lydia lieben wie mich, von ganzem Herzen und aus
tiefster Seele, denn sie hat mich zum glücklichsten Menschen

gemacht!"
Er hatte die Braut zu Berta hingezogen und umschloß

nun mit ihr die Schwester, Sie legten beide ihre Arme
um die Jungfrau. Berta wußte nicht wie ihr geschah, ein

Zucken ging über ihr Angesicht, das die Züge für Sekunden
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ganr, entstellte; eine tiefe Släffe bebedle

ihre SBangen, fdjmar3e Schatten lagen

um ihre klugen, bie fie gefd)Ioffcn hielt,
ein falter Sdjmeifi trat auf ihre Stirne.
ails fie enblid) roieber frei mar, fprad)

fie als mare nidjts gef(beben:

,,©s marten Patienten auf bid),

£ans, bie nidjt abgemiefen roerben

tonnten."
„Serta, bu roeifct bodj, id) mill um

geftört fein, mill niemanb feben," gab

er gan3 rubig 3ur atntroort.

„Ks ift bie grau, bie bu operierteft

oor ben ffrerien.

„Unb menn es bie ftaiferin märe!"

rief er, ungebulbig merbenb.

Da fab ibn fipbia an: „Sans,
meinetmegen barfft bu bocb roirllid)
nid)t ftranfe megfdjiden. ©eh, geb

fdjnell, fiiebfter, Serta unb i(b bereiten

bis 3U beinern 2Bieberfommen alles fein

her."
©r liifete fie auf bie Stirne, lächelte

unb fagte: „Du bift bie Serrin hier, bir

tnufs iib geboreben, mein Sieb."

fipbia unb alerta blieben allein

jurlicl. SBäbrenb bie Saroneffe ben

Äaffeetifche in ber ©cle rüftete, machte

fi<b bie anbere an ber 5\affeemafcf)ine

3U fibaffen, bie auf beut 3fnrid)tetifd)
brannte. Dpbia begann oom genfter

aus mit bem 2Räb<hen su plaubern, bas

ibr aber leine aintroort gab. dlun ging

Spbia 3U ibr bin, fudjte ihre 3?ed)te 3U

faffen, aber Serta entjog fie ibr. ©s

bufebte etroas mie Draurigteit über bas

©efiebt ber Saroneffe, als fie fpracb:

„3ch glaube nun balb, Sie finb mir

mir roirtliib ernftlich gram, 23erta? 2Bas

babe ich 3fmen benn getan, Siebe?

Sagen Sie es mir, id) möchte alles gut

machen, icb ïann es nicht nerroinben, Sie fo feinblid) 3U

feben."
Scheu roidj jene 3urüd.

„fürchten Sie fieb nor mir?"
3efct öffnete Serta ben SRunb, fab ihr in bie aTugen

mit einem falten ftrafenben Slide:

„Sor äRenfdjen fürchte ich mich nidjt, benn ich Bin mit

bem £errn unb ber £err ift mit mir."

fc- Serdinand Rodler. Der Sdmster (1884).r<- 9VIUIIIUHV« "'VMiv. uvi ^vi;u.
(Pad) einer Pbotoprappic des Verlages R. Piper § Cie. tPiindxn.) lPit Bcuciligung des Kiinftlers.

®§ ift eine alte (grfdjeinung, bafe unê grofe ffiünftler in bem SKajje lieb unb Pertraut
toerben, \tuie„tp,tr iljren ®ntmic£(ung?ganq ftubieren. ®ie§ ift Befnnber§ bei §nbler ber fffatt; er
pflegt in feinen griitjbitbern jeneê teir£)tfafiticE)en Sîeatiëmuë, ber jum S8erftänbni§ feines fpötern
©cfjaff.enë bie 33ruc!e bitbet. ®ag porftebenbe töitb be§ ®raffigjät)rtqen erfreut gfetrljermafjen
buret) bie intime Qnterieurfcbitberung mte burdj bie gefiibfömarme (Srfaffung ber bfigur. ®ie
gange ©djufterfiube famt itjrem Qn|aber atmet eine motittuenbe frieblicEje 9tuf)e.

„Sie lönnen mir alfo nicht gut fein? atudj nidjt ein

Hein menig?"
fiangfam unb ernft entgegnete ihr bie 3rte: „2Bas ber

Serr 3ufammengefügt, bas foil ber fDîenfdj nicht fdjeiben!

3dj meif) alles — alles. 3d) meif) auef), bat; bie fülagb
bes Scrrtt triumphieren mirb über bas xicr mit ben fiebert

Stacheln unb ber feurigen itrone!"
(Sdjlufi folgt.) s: !] u/,; Ïibôïî

Der Berner Maler friebrich Kurz.
ails aileranber non £>umbolöt, ber grofee 9taturmiffen=

[Rafter unb Ccrforfdjer bes Drinocogebietes, 1839 in ^arts
©eilte, rourbe ihm ber Sefmd) eines jungen 9Jlannes am

gemelbet, ber fid) Sfriebriä) ftur3 nannte, aus Sern ftammte

unb SJlaler 3U fein behauptete, £umbolbt gemährte bte

Itrtterrebung; als er oon bem ©inunb3man3tg!ährigen ge=

uügenb aiusfunft über Meifegelegemheiten nach aimerifa, über

Sitten unb Sräudje bes braunen Solies im Drinocogebiet

unb in SUiexifo gegeben hatte, fragte er nun feinerfeits, roo3U
er benn alles bas brauche? T>a erhielt er aud) eine ïtnt»
mort, bie ihn roeiblid) ftaunen rnadjte, obfdjon er im „aittala"
bes ©hateaubrianb unb ht ben oor mehr als einem 3ahr=
jehnt erfchienenen fieberftrumpfromanen bes 3ames cfentti=

more ©ooper manches gefunben hatte, mas ber Matur —
unb 3nbianerf^märmerei 3U viel mar. ©r molle bei
ben 3nbianern unuerborbene flörper ftubieren, er molle
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ganz entstellte: eine tiefe Blässe bedeckte

ihre Wangen, schwarze Schatten lagen

um ihre Augen, die sie geschlossen hielt,

ein kalter Schweig trat auf ihre Stirne.
AIs sie endlich wieder frei war, sprach

sie als wäre nichts geschehen:

„Es warten Patienten auf dich,

Hans, die nicht abgewiesen werden

konnten."

„Berta, du weiht doch, ich will un-

gestört sein, will niemand sehen," gab

er ganz ruhig zur Antwort.
„Es ist die Frau, die du operiertest

vor den Ferien.
„Und wenn es die Kaiserin wäre!"

rief er, ungeduldig werdend.

Da sah ihn Lydia an: „Hans,
meinetwegen darfst du doch wirklich

nicht Kranke wegschicken. Geh, geh

schnell. Liebster, Berta und ich bereiten

bis zu deinem Wiederkommen alles fein

her."
Er küßte sie auf die Stirne, lächelte

und sagte: „Du bist die Herrin hier, dir

muh ich gehorchen, mein Lieb."

Lydia und Berta blieben allein

zurück. Während die Baronesse den

Kaffeetische in der Ecke rüstete, machte

sich die andere an der Kaffeemaschine

zu schaffen, die auf dem Anrichtetisch

brannte. Lydia begann vom Fenster

aus mit dem Mädchen zu plaudern, das

ihr aber keine Antwort gab. Nun ging

Lydia zu ihr hin. suchte ihre Rechte zu

fassen, aber Berta entzog sie ihr. Es

huschte etwas wie Traurigkeit über das

Gesicht der Baronesse, als sie sprach:

„Ich glaube nun bald. Sie sind mir

mir wirklich ernstlich gram, Berta? Was

habe ich Ihnen denn getan. Liebe?

Sagen Sie es mir, ich möchte alles gut

machen, ich kann es nicht verwinden, Sie so feindlich zu

sehen."

Scheu wich jene zurück.

„Fürchten Sie sich vor mir?"
Jetzt öffnete Berta den Mund, sah ihr in die Augen

mit einem kalten strafenden Blicke:

„Vor Menschen fürchte ich mich nicht, denn ich bin mit

dem Herrn und der Herr ist mit mir."

Serain-Hiü stoüler. Der Schuster (1884).
(Nach einer photographie äes Verlages k. piper H Cîe. München.) Mit keiviiigung äcs Künstlers.

Es ist eine alte Erscheinung, daß uns große Künstler in dem Maße lieb und vertraut
werden, lwie^wir ihren Entwicklungsgang studieren. Dies ist besonders bei Hodler der Fall; er
pflegt in seinen Frühbildern jenes leichtfaßlichen Realismus, der zum Verständnis seines spätern
Schaffens die Brücke bildet. Das vorstehende Bild des Dreissigjährigen erfreut gleichermaßen
durch die intime Jnterieurschilderung wie durch die gefühlswarme Erfassung der Figur. Die
ganze Schusterbude samt ihrem Inhaber atmet eine wohltuende friedliche Ruhe.

„Sie können mir also nicht gut sein? Auch nicht ein

klein wenig?" z

Langsam und ernst entgegnete ihr die Irre: „Was der

Herr zusammengefügt, das soll der Mensch nicht scheiden!

Ich weih alles — alles. Ich weih auch, daß die Magd
des Herrn triumphieren wird über das Tier mit den sieben

Stacheln und der feurigen Krone!"
(Schluß folgt.) ^ --/.„s

ver Lemer Maler friedlich Kur?.
Als Alexander von Humboldt, der große Naturwissen-

ichafter und Erforscher des Orinocogebietes, 1339 in Pans
weilte, wurde ihm der Besuch eines jungen Mannes an-

gemeldet, der sich Friedrich Kurz nannte, aus Bern stammte

und Maler zu sein behauptete. Humboldt gewährte die

Unterredung,- als er von dem Einundzwanzigjährigen ge-

uügend Auskunft über Reisegelegenheiten nach Amerika, über

Sitten und Bräuche des braunen Volkes im Orinocogebiet

und in Mexiko gegeben hatte, fragte er nun seinerseits, wozu
er denn alles das brauche? Da erhielt er auch eine Ant-
wort, die ihn weidlich staunen machte, obschon er im „Attala"
des Chateaubriand und in den vor mehr als einem Jahr-
zehnt erschienenen Lederstrumpfromanen des James Fenni-
more Cooper manches gefunden hatte, was der Natur
und Jndianerschwärmerei zu viel war. Er wolle bei
den Indianern unverdorbene Körper studieren, er wolle
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